
12 ı THEMA DER WOCHE   21/2025

S chon auf der Autobahn 
fallen die Metallgestelle 
ins Auge: In langen Rei-

hen stehen sie auf einer Fläche 
zwischen der A29 und Bahn-
schienen bei Varel im Land-
kreis Friesland. Mehrere Arbei-
ter montieren Solarmodule.

Auf den ersten Blick scheint 
es sich um eine normale So-
larpark-Baustelle zu handeln. 
Beim genaueren Hinschauen 
fällt jedoch der dunkle Boden, 
der aus den Kabelgräben her-
vorlugt, auf. Dieser Solarpark 
entsteht auf einer Moor� äche. 
Statt der ursprünglich geplan-
ten Photovoltaik-Frei� ächenan-
lage bauen die Landwirte Lars 
Kaper und Andreas Rengstorf 
gemeinsam eine Moor-PV-An-
lage. Ist der Bau abgeschlossen, 
wird die Fläche wiedervernässt.

Anders als man es auf einer 
Moor� äche erwarten würde, ist 
der Boden aktuell trocken. Die 
Baumaschinen haben nur we-
nige Spuren hinterlassen. Eine 
Drainage mit Pumpe entwäs-
sert die Fläche. Was zunächst 

unlogisch klingt, hat jedoch ei-
nen Grund. Um den Torfkörper 
nicht zu beschädigen, haben 
sich die Landwirte im vergan-
genen Jahr dafür entschieden, 
für den Bau den Wasserstand 
zu senken. Da war der trockene 
Frühling noch nicht absehbar. 
Heute freuen sie sich, anders 
als andere Landwirte, über die 

Trockenheit – oder eher über 
die guten Baubedingungen.

Auf diese sind sie jedoch an-
gewiesen: Bis Ende Juli müs-
sen alle Module installiert 
sein. Dann läuft die Frist nach 
dem Zuschlag in der EEG-Aus-
schreibung ab. Damit geht das 
Projekt nach rund vier Jahren 
intensiver Planung und Bau in 

die finale Phase. Erste Ideen 
gab es jedoch schon früher. 
Auf der Moor� äche wuchs oft 
nicht genug für die Mahd oder 
Beweidung. Viele Ecken waren 
zu nass. Um mehr Wertschöp-
fung aus der Fläche zu ziehen, 
dachten sie bereits 2009 über 
einen Solaranlage auf einer be-
nachbarten Acker� äche nach.

Ungeplant zu Moor-PV
Nach einigen Änderungen im 
EEG und Gesprächen mit der 
Stadt sind sie vor vier Jahren 
wieder in die Planung einge-
stiegen. Nun sollte ein größerer 
Solarpark entstehen. Sie nah-
men Gespräche mit Flächenbe-
sitzern und Bauamt auf. Doch 
dann gab es wieder Änderun-
gen im EEG. Kaper erinnert 
sich an den Anruf des Bauamts: 
„Unsere Anlage auf Moorbo-
den sei nach dem neuen EEG 
nicht vergütungsfähig und sol-
le daher nicht gebaut werden.“ 
Kaper und Rengstorf waren 
sich jedoch einig, dass Aufhö-
ren keine Option ist. Sie fragten 
nach, wie es mit wiedervernäs-
stem Moorboden aussähe. Von 
da an hatten sie die Unterstüt-
zung der Baubehörde.

Damit wurde aus einer kon-
ventionellen PV-Freiflächen-
anlage eine besondere Anlage 
im EEG: Moor-Photovoltaik 
(Kasten Seite 13). Das bedeu-
tete jedoch, dass die Fläche 
nach den Bauarbeiten wieder-
vernässt werden muss. Um das 
sinnvoll machen zu können, 
wurde die Fläche noch einmal 
vergrößert. Jetzt entsteht auf 
rund 40 ha Fläche Moor-PV 
mit einer Leistung von etwa 
37,5 MW.

Fehlende Erfahrungen
Damit betraten die beiden 
Landwirte Neuland. Moor-
PV ist noch selten. In Nieder-
sachsen ist es die erste Anla-
ge. Auch Projektierern fehlen 
Erfahrungen. Kaper erklärt 
schmunzelnd: „Das ist so ein 
bisschen Schuhe binden beim 
Laufen.“ Zugute kommt ihnen 
aber vor allem, dass sie ihre 

Moor-Photovoltaik Andreas Rengstorf und Lars Kaper aus Varel bauen vor der 
Wiedervernässung ihrer Moorfl äche einen Solarpark. So schützen sie doppelt das 
Klima – und erzielen weiterhin Erträge. Taugt das als Vorbild für andere?

Weiter ernten trotz nassem Moorboden

Andreas Rengstorf (l.) und Lars Kaper bauen in Varel einen Solarpark. Ursprünglich war eine 
konventionelle Freiflächenanlage geplant. Durch eine Änderung im EEG wurde sie zu Moor-PV.
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Auf einer rund 40 ha großen Fläche entsteht der Solarpark im 
Moor. Er grenzt an Bahnschienen und die Autobahn 29.
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Flächen genau kennen. Sie 
konnten einschätzen, welche 
Stellen nass sind sowie wann 
und wo Maschinen fahren 
können.

Rengstorf und Kaper war 
klar, dass sie ihre Fläche nicht 
verpachten, sondern die An-
lage später selbst betreiben 
wollen. Sie begannen früh mit 
der Suche nach einem Partner 
und entschieden sich schließ-
lich für den Projektentwickler 
WI Energy. Dieser übernimmt 
die Finanzierung und Projekt-
planung, die Projektsteuerung 
vor Ort die Landwirte. Am 
Ende sollen alle vom Erfolg des 
Projekts pro� tieren.

Besondere Bedingungen
Die Torfschicht ist zwischen 
20  cm und 2 m mächtig. Rund-
herum ist der Boden weitestge-
hend mineralisch. Anders als 
auf vielen anderen Moorstand-
orten, war es daher möglich, 
mit Rammpfosten durch die 
Torfschicht bis in den minera-
lischen Untergrund zu stoßen, 
um die Modultische zu veran-
kern. Die 4,3 m langen Pfosten 
sind mit einer speziellen Ma-
gnelis-Beschichtung versehen. 
Sie soll das Metall vor dem 
sauren Moorboden schützen. 
Wie das auf tiefgründigeren 
Böden funktionieren soll, fragt 
sich auch Kaper. Das Problem 
sei nicht, dass die Gestänge 
versacken, sondern dass die 
Module bei Wind nicht abhe-
ben. Der Großteil der Module 
ist nach Süden ausgerichtet. In 

den Bereichen mit Ost-West-
Ausrichtung ist der Abstand 
zwischen den Reihen großzü-
giger geplant. So soll weiterhin 
genügend Sonne auf den Bo-

den zwischen den Reihen fal-
len, sodass Pflanzen wachsen 
können.

Insgesamt seien die Bau-
kosten für die Anlage im Moor 

höher, gibt Rengstorf zu. Ent-
wässerung, stabilere Pfosten, 
der Wegebau ist aufwändiger, 
genau wie die Zulieferung des 
notwendigen Materials. Ange-
sichts dessen sind Rengstorf 
und Kaper heute froh, sich 
dafür entschieden zu haben, 
das Projekt gemeinsam um-
zusetzen. Die PV-Anlage zu 
verwirklichen, ist deutlich zeit-
intensiver als ursprünglich an-
genommen. Nebenbei läuft 
die Arbeit auf dem Acker sowie 
in Kapers Milchviehstall und 
Rengstorfs Sauenstall weiter.

Offene Kommunikation
Dass die beiden selbst vor Ort 
sind und sowohl die beteiligten 
Flächenbesitzer als auch die 
Anwohner kennen, erwies sich 
als großer Vorteil. Rund die 
Hälfte der Solarpark-Fläche ge-
hört Kaper und Rengstorf, der 
Rest 15 anderen Eigentümern. 
Überzeugend war für sie nicht 
nur, dass sie wissen, an wen 
sie verpachten, sondern auch, 
eine einheitliche Pacht  zu er-
halten – unabhängig davon 
ob dort ein Modul steht oder 
nicht. Kaper berichtet stolz: 
„Am Ende haben alle gesagt, 
ich mache mit.“

Aber auch bei den Anwoh-
nern kommt das Projekt gut an. 
Dass das nicht immer der Fall 
ist, ist ihnen bewusst. Kaper ist 
überzeugt, dass ihre von Anfang 
an o� ene Kommunikation, dazu 
beigetragen hat, dass hier keine 
Bürgerinitiative den Bau verhin-
dern will. Ein weiterer As-

Moor-Photovoltaik: Voraussetzungen für die EEG-Förderung
M oor-Photovoltaik 

(Moor-PV) gehört zu den 
besonderen Anlagen im Er-
neuerbare-Energien-Gesetz 
(EEG). Mit dem EEG 2023 wird 
sie erstmalig fi nanziell ge-
fördert, um einen Anreiz zur 
Wiedervernässung entwäs-
serter und landwirtschaft-
lich genutzter Moorböden zu 
setzen. 

Die Bundesnetzagentur 
(BNetzA) hat im Auftrag des 
Gesetzgebers die folgenden 
Fördervoraussetzungen fest-
gelegt:

◾ Die Fläche muss landwirt-
schaftlich genutzt worden 
sein.
◾ Mit der Errichtung der 
Moor-PV-Anlagen muss der 
Moorboden dauerhaft wieder-
vernässt werden. Anzustre-
ben sind mindestens 10 cm 
unter Flur im Winter und 30 
cm unter Flur im Sommer.
◾ Die Solaranlagen dürfen 
vor dem Beginn der Wieder-
vernässung errichtet, jedoch 
erst nach Beginn der Maß-
nahmen in Betrieb genom-
men werden.

◾ Eine an den Standort 
angepasste, nasse land-
wirtschaftliche Nutzung ist 
weiterhin möglich.
◾ Das Erreichen der Min-
destwasserstände muss dem 
Netzbetreiber innerhalb von 
fünf Jahren nach der Inbe-
triebnahme nachgewiesen 
werden. Andernfalls muss 
nachgewiesen werden, dass 
die dafür notwendigen Maß-
nahmen ergriff en wurden.
◾ Die besonderen Solaranla-
gen müssen nach dem Stand 
der Technik zum jeweiligen 

Gebotstermin errichtet und 
betrieben werden.
◾ Die Anlagen müssen so in-
stalliert sein, dass eine Vege-
tationsentwicklung weiterhin 
möglich ist und Landschafts-
pfl egemaßnahmen nicht 
behindert werden. Reihenab-
stände und Aufständerungs-
höhe müssen ausreichend 
Licht für Pfl anzenwachstum 
zulassen.
◾ Die Solaranlagen müssen 
bodenschonend und rück-
standslos zurückgebaut 
werden können. lo

Für den Bau der Solaranlagen wurde die Moorfläche drainiert. 
Ist der Bau abgeschlossen, soll sie wiedervernässt werden.
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pekt, der für Akzeptanz sorgen 
soll, ist die neu gegründete Bür-
gerenergiegenossenschaft. Eine 
große Rendite können sie Inter-
essenten nicht garantieren, aber 
„es ist eine gute Investition für 
den ökologischen Fußabdruck“, 
betont Kaper.

Moor wiedervernässen
Neben der Erzeugung von er-
neuerbarem Strom steht bei 
Moor-PV die Wiedervernäs-
sung und der damit einher-
gehende Klimaschutz im Vor-
dergrund. Dieses Thema wird 
künftig auf mehr Betriebe zu-
kommen. Kaper und Rengstorf 
haben für ihre Flächen, wenn 
auch zunächst ungeplant, 
einen Weg gefunden, damit 
umzugehen. Torfmoos hät-
te durch den mineralisierten 
Oberboden nicht zum Stand-
ort gepasst. Paludikulturen an-
zubauen würde eine komplett 
andere Denkweise und zusätz-
lichen Aufwand bedeuten. Aus 
Sicht der beiden würde das 
in die betrieblichen Abläufe 
der wenigsten Landwirte pas-
sen. Ohne eine Nutzung wie-
dervernässen – davon haben 
Landwirte jedoch auch nichts. 
Aber ist Moor-PV die Lösung 
für alle? Da sind die beiden 
eher skeptisch, denn allein in 
Niedersachsen gibt es rund 
484.000 ha Moorboden.

Einige Anfragen von anderen 
Landwirten haben die beiden 
bekommen. Ein Patentrezept 
können sie ihnen jedoch nicht 
liefern. Jede weitere Moor-PV-

Anlage wird anders aussehen 
und an die jeweiligen Ansprü-
che angepasst werden müssen.

Ausbaufähige Vergütung 
Aktuell erhalten Moor-PV-An-
lagen im EEG 0,5 Cent mehr 
als normale Anlagen. Künftig 
sollen sie in der Ausschreibung 
mit Agri-, Floating- und Park-
platz-PV konkurrieren. Dass 
man aber deutlich höhere 
Baukosten habe, sei nicht mit-
gedacht, kritisiert Rengstorf. 
Kaper plädiert, zusätzlich die 
Reduktion der CO

2
-Emissionen 

durch die Wiedervernässung zu 
honorieren. Der Strom, der auf 
dem wiedervernässten Moor 
erzeugt werde, sei nicht nur kli-
maneutral, sondern habe sogar 
negative Emissionen. 

Die beiden Landwirte sind 
sich einig: Die wichtigste Auf-
gabe der Landwirtschaft ist die 
Produktion von Nahrungsmit-
teln. Entscheidungen, Flächen 
der Landwritschaft dauerhaft 
zu entziehen, müssen sehr be-
wusst getro� en werden. Außer-
dem müsste die Reduktion der 
CO

2
-Emissionen zu höheren 

Stromerlösen führen, zum Bei-
spiel auch durch den Verkauf 
von CO

2
-Zertifikaten aus der 

Moorvernässung. Hierfür wün-
schen sie sich die rechtlichen 
Voraussetzungen. Rengstorf 
und Kaper betonen gemein-
sam: „Vieles, was die Vergü-
tung von Moor-PV betrifft, ist 
noch nicht zu Ende gedacht.“

Lena Oerke .

Bis zu 4,3 m lange Rammpfosten verankern die Gestelle der 
Solaranlagen im Boden. Sie reichen bis in den mineralischen 
Untergrund. Das war in der Planung ein großer Vorteil. Es  ist 
aber auf tiefgründigeren Moorstandorten nicht möglich.
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Forschungsprojekt MoorPower: Verschiedene Varianten im Test
P assen wiedervernässte 

Moorböden und Photo-
voltaik zusammen? Um die-
se Frage geht es im Projekt 
„MoorPower“. Forscher der 
Universitäten Greifswald 
und Hohenheim sowie des 
Johann-Heinrich von Thü-
nen-Instituts und dem Fraun-
hofer-Institut für Solare Ener-
giesysteme ISE untersuchen 
gemeinsam, ob Photovoltaik 
auf wiedervernässten Moo-
ren die Flächennutzungs-
konkurrenz reduzieren und 

die Wiedervernässung attrak-
tiver machen kann. Ziel ist, 
Handlungsempfehlungen zur 
konkreten Umsetzung von 
Moor-PV zu erarbeiten. Auch 
die Kombination mit Palu-
dikulturen (Paludi-PV) wird 
untersucht.

In Mecklenburg-Vorpom-
mern entsteht eine 6 ha große 
Experimentalfläche mit ver-
schiedenen Anlagendesigns: 
Die Forscher testen unter-
schiedliche Aufständerungs-
höhen, Modultypen und 

Fundamente. Jede Anlagen-
variation soll mit drei unter-
schiedlichen Wasserständen 
untersucht werden. In Baden-
Württemberg experimentiert 
das Projektteam mit verschie-
denen Materialien, Beschich-
tungen und Methoden für die 
Fundamente der Anlagen. Au-
ßerdem sollen die Folgen der 
Beschattung auf moortypische 
P� anzen in Topfversuchen ge-
testet werden.

Auf einer 200 ha großen 
wiedervernässten Moorflä-

che in Niedersachsen unter-
sucht das � ünen-Institut die 
Auswirkungen von Moor-PV 
im Praxismaßstab. Im Fokus 
stehen dabei die Effekte der 
Wiedervernässung auf die 
Treibhausgasbilanz. Auch die 
Moor-PV-Anlage in Varel ist 
Projektpartner.

Das vom Bundesministe-
rium für Bildung und For-
schung (BMBF) geförderte 
Projekt ist im Dezember ver-
gangenen Jahres gestartet 
und läuft bis Juni 2028. lo
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E ntwässerte Moorböden 
verursachen allein in 
Niedersachsen jedes Jahr 

Emissionen in Höhe von rund 
16 Mio. t CO

2
-Äquivalenten. 

Das entspricht rund 18 % der 
niedersächsischen Gesamt-
emissionen. Bis zum Jahr 2030 
will Niedersachsen die Treib-
hausgas-Emissionen (THG-
Emissionen) der landesweiten 
Moore bzw. kohlensto� reichen 
Böden um 1,65 Mio. t gegen-
über dem Vergleichsjahr 2020 
senken.

Welches Einsparpotenzial 
die Wiedervernässung der 
Moore birgt, zeigt die im März 
vom Niedersächsischen Um-
weltministerium veröffent-
lichte Potenzialstudie „Moore 
in Niedersachsen“. Sie enthält 
Aussagen zu möglichen Maß-
nahmen zur Treibhausgas-
Minderung in 277 Moorgebie-
ten in Niedersachsen.

Der größte Hebel zur Emis-
sionsreduktion liegt laut Studie 
in der Anhebung des Wasser-
stands. Ideal sei ein mittlerer 
Wasserstand von 10 cm unter 
bis über Flur. Für einen dauer-
haft klimaneutralen und kli-
makühlenden Zustand müsste 
außerdem der Wasserspiegel 
kontinuierlich ansteigen. So 
kann stetig Kohlenstoff fest-
gelegt werden und die Me-
than-Emissionen, die nach der 
Wiedervernässung auftreten, 
sinken.

Wassermanagement 
bleibt herausfordernd
Zum Problem bei der Wieder-
vernässung können die durch 
den Klimawandel abnehmen-
den Sommerniederschläge 
sowie stärkere Verdunstung 
und die höhere Wahrschein-
lichkeit von Starkregenereig-
nissen werden. Die Studie 
macht deutlich: Das Wasser-
management der moorboden-
schonenden Wasserstände 
muss sowohl die Ableitung 

von Überschusswasser für den 
Hochwasserschutz als auch 
den Wasserrückhalt für Tro-
ckenperioden sicherstellen. 
Gleichzeitig müssten auch an-
dere Nutzungsfelder – wie der 
Bedarf für Trinkwasser und 
landwirtschaftliche Bereg-
nung – im Landschaftswasser-
haushalt bedacht werden.

Naturnahe Hoch- und Nie-
dermoore sind nur noch klein-
� ächig vorhanden. Ein deutlich 
größerer Teil der Moorböden 
in Niedersachsen wird land-
wirtschaftlich genutzt. Der An-
teil hat in den letzten 20 Jahren 
zugenommen. Doch gerade 
diese landwirtschaftlich ge-
nutzten Flächen weisen das 
höchste THG-Minderungspo-
tenzial auf. 

Ein höherer Wasserstand 
durch Maßnahmen zur Wie-
d e r v e r nä s s u n g  b e d e u t e t 
jedoch sinkende Trittfes-
tigkeit für Nutztiere und ein-
geschränkte Befahrbarkeit mit 
etablierter Maschinentechnik. 
Es drohen geringere Erträge 
und Qualitäten der bisherigen 
Nutzpflanzen, Beeinträchti-
gungen der Tierhaltung und 
letztlich ökonomische Nach-
teile für die Betriebe. Daher 

heben die Studienautoren her-
vor: Bewirtschafter und Eigen-
tümer von Moorflächen müs-
sen bei der Transformation 
und Erschließung neuer Wert-
schöpfungswege zu unterstützt 
werden.

Nutzungsalternativen 
für Landwirte gesucht
Ein Lösungsansatz für die 
moorbodenschonende Land-
bewirtschaftung ist die Teil-
vernässung, die mit einer 
langsamen, jedoch stetigen 
Torfzehrung einhergeht. Das 
Grünland kann extensiv land-
wirtschaftlich genutzt werden. 
Eine Anpassung der Bewirt-
schaftungstechnik oder Nutz-
tierrassen bei Beweidung an 
die geringere Tragfähigkeit ist 
trotzdem notwendig.

Alternativen bei einer Voll-
vernässung sind die Pflege-
nutzung als Naturschutz� äche, 
der Anbau von Paludikultu-
ren (Rohrkolben, Schilf, Torf-
moose, etc.) oder die Nutzung 
von Spontanaufwuchs wie 
Nasswiesen-Biomasse (Auf-
wuchs-Paludikultur). Für eine 
großflächigen Anbau von 
Paludikulturen fehlt aktuell 

allerdings der Absatzmarkt. 
Produkte wie Einstreu oder 
Dämmstoffe sind aktuell in 
dieser Form wenig gefragt und 
in der Regel nicht rentabel.

Eine weitere Alternative, die 
seit der Novelle des Erneuer-
bare-Energien-Gesetzes im 
Januar 2023 förderfähig ist, ist 
die Errichtung einer Photo-
voltaik-Frei� ächenanlage (PV-
FFA). Voraussetzung dafür ist, 
dass die Moorböden dauerhaft 
wiedervernässt werden. Bei 
der Planung und Errichtung 
empfehlen die Studienautoren, 
mehrere Aspekte zu berück-
sichtigen:
◾ Die baulichen Maßnahmen 
zur Flächeneinrichtung müs-
sen bodenschonend und torf-
erhaltend erfolgen.
◾ Für den Klimaschutz ist eine 
� ächendeckende, torfbildende 
Vegetation von Vorteil. Dafür 
muss ausreichend Licht den 
Boden erreichen können.
◾ Wartung und Rückbau der 
Anlagen sollten von Beginn an 
mitgeplant werden.
◾ In bestimmten Bereichen 
soll dem Naturschutz oder 
auch anderen Arten der „Nut-
zung“ ein Vorrang einräumt 
werden.

Weitere ökonomische An-
reize für die Wiedervernäs-
sung könnten eine Honorie-
rung der Emissionsreduktion 
sowie perspektivisch der ver-
besserten Wasserqualität oder 
Biodiversität sein. Die Studie 
macht jedoch deutlich: Die 
aktuell verfügbaren Instru-
mente für eine Transforma-
tion der entwässerungsbasier-
ten Landwirtschaft reichen 
noch nicht aus. Um die Maß-
nahmen umsetzen zu können, 
sind erhebliche Finanzierun-
gen notwendig.

Lena Oerke .

◾ Die komplette Potenzialstu-
die inklusive Kartenmaterial ist 

auf der Inter-
netseite des 
Umweltminis-
teriums abruf-
bar über den 
QR-Code.

Emissionen Trockengelegte Moore verursachen Treibhausgas-Emissionen. 
Welches Potenzial ihre Wiedervernässung hat und welche Nutzungsalternativen es 
gibt, zeigt eine Studie des Niedersächsischen Umweltministeriums.

Moore vernässen für den Klimaschutz

Für den Klimaschutz sollen Moore wiedervernässt werden. 
Großes Potenzial haben landwirtschaftlich genutzte Flächen.
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